
schung. Eine gesundheitspolitische Problematik,
die sie aus der bisherigen Forschung gesundheit-
licher Ungleichheit ableiten, besteht z.B. in der
Privatisierung des Krankheitsrisikos.

Zusammenfassend gibt das Buch einen brei-
ten theoretischen und empirischen Überblick
über Forschungsansätze zu sozial bedingter ge-
sundheitlicher Ungleichheit. Damit ist das Buch
ein lohnender Einstieg, weniger deshalb, weil es
großartige neue Einsichten liefert, sondern weil
eine Vielzahl von unterschiedlichen Aspekten ab-
gedeckt wird.

Thomas Klein und Rainer Unger
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Mark Priestley (Hg.): Disability and the Life
Course. Global Perspectives. Cambridge:
Cambridge University Press 2001. 252 Seiten.
ISBN 0-521-79734-9. Preis: £ 14.95.

Als einer der ersten Sammelbände, die explizit
Studien zur Behinderung mit einer Lebensver-
laufsperspektive vereinen, wird dieser Band von
Mark Priestley die weitere internationale Diskus-
sion sicherlich nachhaltig beeinflussen. Dies gilt
nicht nur für Forscher und Forscherinnen im Be-
reich „Disability Studies“. Die Beiträge zeigen,
dass Disability Studies die Lebensverlaufsfor-
schung bereichern, da sie die Annahmen „norma-
ler Lebensverläufe“ für alle gesellschaftlichen
Gruppen problematisieren. Der Band veran-
schaulicht den Nutzen des Zusammenspiels von
Lebensverlaufsperspektive und Disability Studies
in beide Richtungen.

Disability and the Life Course enthält theoreti-
sche und politische Betrachtungen über den
Wandel von Lebensverläufen und Behinderung
in historischer, zeitgenössischer und biographi-
scher Perspektive. Die zwanzig Beiträge vereinen
die Erfahrungen von Menschen in allen Lebens-
phasen und im Kampf um ihre gesellschaftliche
Integration oder gar ihr Überleben. Sie berichten
über ein sehr breites Spektrum an Lebensthemen,
-kontexten und -chancen mehrerer Generationen
auf fünf Kontinenten. Im Mittelpunkt steht die
Interaktion zwischen Behinderung und Alter mit
Merkmalen wie Klasse und Kaste, Geschlecht,
Rasse und Ethnizität, Sexualität und Religion.
Alle drei Teile des Bandes zeigen die Allgegen-
wärtigkeit von Behinderung und zugleich deren
kulturelle und historische Besonderheiten. Sie de-
monstrieren deutlich, dass es generell keinen

„normalen“ Lebensverlauf gibt oder geben kann,
da sozialpolitische Maßnahmen, institutionelle
Anordnungen und gesellschaftliche Normen
gruppenspezifische Pfade und Übergänge bestim-
men, lenken und unterstützen.

Im ersten Teil des Bandes („Concepts“) zeigt
Priestley, dass Behinderung zu einem bestimmen-
den Thema in Menschenrechtsdebatten und in
der nationalen sowie supranationalen Politik ge-
worden ist. Behinderte Menschen kämpfen welt-
weit um die Anerkennung ihrer Belange. Sie for-
dern Gleichberechtigung und die uneinge-
schränkte Teilhabe an Bildung, Arbeit und sozia-
ler Sicherheit. Erhöhte Lebenserwartungen und
schnelles Bevölkerungszuwachs in vielen Weltre-
gionen führen zu einer zunehmenden Verbrei-
tung von Beeinträchtigungen und Behinderun-
gen. Dabei haben sich, wie Irwin berichtet, die
Forderungen behinderter Menschen zunehmend
von einem Fokus auf individuelle Belange auf
den Abbau von sozialen Hindernissen verlagert.
Ghai stellt die Möglichkeit einer universell-gülti-
gen Bedeutung von Behinderung in Frage, wobei
sie auf die Bedeutung religiöser Anschauungen in
einer Gesellschaft für die soziale Konstruktion
von Behinderung verweist. Zudem zeigt sie, dass
Armut die gravierendste Bedrohung behinderter
Menschen weltweit ist. Ähnlich legt Stone dar,
dass die unterschiedlichen Auswirkungen von Be-
einträchtigung im sozialen Kontext inhärent rela-
tional sind. Wolbring enthüllt, dass das immer
noch dominante „medizinische Modell“ der De-
finition von Behinderung zunehmende Risiken
in sich birgt – und zwar insbesondere dann,
wenn gesellschaftliche Ressourcen rationiert, so-
ziale Probleme durch bio-medizinische Ansätze
„gelöst“ und breite Nutzung pränataler eugeni-
scher Tests propagiert werden. Er warnt vor der
Zunahme eugenischer „Lösungen“, da sie einen
„war of characteristics“ unter verschiedenen so-
zialen Gruppen auslösen.

Im zweiten Teil („Methods and stories“) wird
eine Vielfalt von Biographien aus aller Welt prä-
sentiert. Der Logik der Ereignisanalyse bei der
Aufarbeitung von Biographien folgend, entwi-
ckelt Kasnitz visuelle Modelle des Lebensverlaufs
der Führer der amerikanischen „Independent Li-
ving“-Bewegung. Corker betont das Bedürfnis
nach kritischen, selbst-reflexiven und interdiszi-
plinären Lebensverlaufsinterpretationen. Mehrere
Biographien veranschaulichen die sich wandeln-
den Lebenserfahrungen und Positionen im Dis-
kurs zwischen „Normalität“ und „Abnormalität“,
besonders bei Migrantinnen (McNeil von Indien
nach England; Kalekin-Fishman von den USA
nach Israel); und in den Jahren nach Gesell-

Literaturbesprechungen 397



schaftsumbrüchen, wie zum Beispiel in Russland
(Iarskia-Smirnova), Estland (Kikkas) und Süd-
Afrika (Morgan).

Im abschließenden Teil („The politics of tran-
sition“) untersuchen Philpott und Sait die Ver-
letzbarkeit behinderter Kinder anhand mehreren
sozialer Barrieren, die ihre Entwicklungsmöglich-
keiten einschränken. Tisdall fordert eine entwick-
lungsorientierte Jugendforschung, die alle Kinder
und Jugendlichen gleichermaßen einbezieht.
Rowlands zeigt, warum und wie Familien- und
Freundschaftsnetzwerke behinderte Jugendliche
in der Verwirklichung ihrer Ziele sowie bei ihrer
sozialen Integration unterstützen. Turmusani ver-
deutlicht zudem, dass Erwerbsarbeit für junge be-
hinderte Menschen nicht nur Zeichen des Er-
wachsenseins ist, sondern auch eine Frage des
Überlebens, besonders in Teilen der Welt, wo
fehlende Wohlfahrtsstrukturen und Arbeits-
marktbarrieren sie „behindern“. In einem Ver-
gleich kognitiv-beeinträchtigter Frauen in Island
und Australien schildern Johnson et al. den äu-
ßerst diffizilen Entscheidungsprozess über ihre
mögliche Mutterschaft in Gesellschaften, in de-
nen diese im dominanten Diskurs abgelehnt
wird. Iwakuma, der erworbene Beeinträchtigun-
gen in Japan, dem Land mit den höchsten Le-
benserwartungen erforschte, zeigt deutlich, dass
Alter und Behinderung nicht separat untersucht
werden können. Breitenbach bestätigt dies mit
ihrer Gegenüberstellung älter werdender kogni-
tiv-beeinträchtigter Menschen und älter werden-
den Menschen, die zunehmend krank oder be-
einträchtigt werden. Von einer Lebensverlaufs-
perspektive aus gesehen, können Behinderung
und Alter als parallele Kategorien sozialer Diffe-
renzierung betrachtet werden, besonders in Hin-
blick auf Bürgerschaft, Kompetenz und Autono-
mie.

Diesem sehr breit angelegten Band fehlt nur
noch eine quantitative Lebensverlaufsperspektive
(z.B. Längsschnittstudien). Die Besonderheit die-
ses Bandes besteht jedoch darin, dass er sich
wichtigen Herausforderungen gegenwärtiger wie
künftiger Forschung stellt. Zu nennen wären:
vergleichbare internationale oder interregionale
Studien, unter besonderer Berücksichtigung so-
zialpolitischer Bedingungen; die Beachtung kul-
tur-bedingter, dynamischer Definitionen und Ka-
tegorien von Beeinträchtigung und Behinderung;
und relationale theoretische Ansätze, die das Ver-
hältnis von behinderten und noch nicht behin-
derten Personen, dessen historische Veränderung
(Geburtskohorten) sowie deren interdependente
Pfade und Übergänge problematisieren. Trotz
der sehr großen Herausforderung der Methoden-
und Kulturenvielfalt, die hinsichtlich der Synthe-

semöglichkeiten Probleme in sich bergen, de-
monstrieren Priestley und seine KoautorInnen
eindrucksvoll, wie produktiv internationale und
multidisziplinäre Kollaborationen sein können.

Justin J.W. Powell
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Die Soziologie schlägt gegenwärtig eher leise
Töne an. Sie weiß um die eigene Krisenanfällig-
keit und Krisensucht. Und sie kennt inzwischen
auch die Grenzen ihrer Diagnose- und Prognose-
kapazität. Mit dem Niveau der selbstreflexiven
Erkundungen sind freilich auch bestimmte An-
sprüche gestiegen. Zwar blieben die Ergebnisse
des soziologischen Forschens oft hinter den
hochgespannten Erwartungen zurück; aber zum
Ausgleich hat das Fach so viele Methoden und
Begriffe entwickelt, dass sich anscheinend jeder
beliebige Gegenstand aus soziologischer Sicht
analysieren lässt. Je mehr das Gewicht der Aussa-
gen abnahm, desto umfangreicher wurde der Be-
reich potenzieller Forschungsobjekte. Gerade eine
Soziologie, die mit Nachdruck All-Sätze ver-
schmäht und universelle Phänomene ignoriert,
glaubt heute alles und jedes unter ihrer besonde-
ren Perspektive kommentieren und in ein unge-
wöhnliches Licht setzen zu können. Bettina
Heintz stellt mit ihrem Buch über die „Innen-
welt der Mathematik“ die Triftigkeit dieser viel-
fach vertretenen Auffassung von Soziologie in
Frage. Auf den ersten Blick fügt Heintz dem
Fach nach den bereits erlittenen Kränkungen
eine weitere Schmach zu. Denn sie nimmt einen
Gegenstand ins Visier, welcher sich der Soziolo-
gie weit gehend entzieht. „Für eine ,Kritik‘ der
Soziologie ist die Mathematik vermutlich der
härteste Test. An kaum einem anderen Beispiel
lässt sich so genau prüfen, wie weit der soziologi-
sche Interpretationsspielraum reicht“ (12). Die
Untersuchung von „Kultur und Praxis“ jener
Disziplin, die als Königin der Wissenschaften
gilt, soll nicht allein für die „Wissenschaftssozio-
logie von Belang“ sein, sondern auch Einsichten
vermitteln, die „für die allgemeine Soziologie“
Relevanz besitzen (11). Denn was könnte für das
Fach wichtiger sein, als Klarheit darüber zu ge-
winnen, ob in der Gesellschaft ein „soziologisch
unerklärbarer Rest“ (31) vorhanden und wie die-
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